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zugegeben, es ist verrückt ! 
Wela’ gesundes Gemüt käme schon auf 
die Idee, sia Blay um Blay ein Bua anzu-
schafen? Eigentlia war es ja so niat 
geplant, es hat sia ergeben. Fast vierzig 
Jahre hat es gedauert, 326 über die ganze 
Welt verstreute Bläyer eines vor 500 Jahren 
erschienenen Buaes zusammenzutragen 
und sie in lücenloser Nummerierung wieder 
zu einem kompleyen Werk zu vereinen. 
Naa heute übliaer Zählweise niat nur der 
Vorder-, sondern aua der Rücseiten sind 
das 652 Seiten, also ein reat umfangreiaer 
›Wälzer‹. Wie kommt jemand auf die Idee, 
sia auf derart mühevollen Wegen einem 
Bua zu nähern? Wie funktioniert das? 
Wer oder was wirkt dabei mit?

Das geschägliae Modell, das Weasel-
spiel von Sammlern und Händlern, ist der 
modernen Finanzwirtschag entlehnt – der 
von keinerlei Idealen getrübten Kalkulation, 
dass es unter bestimmten Umständen mehr 
Gewinn einbringen kann, eine Firma oder 
einen Konzern zu zerschlagen und die 
Fragmente einzeln auf den Markt zu 
bringen, als den eigentlia noa gesunden 
Betrieb zu reyen. Diese Kunst gilt niat 
unbedingt als moralisch, kann aber erheb- 
lia ertragreiaer sein als all die edleren 
Konzepte.

Das Liber bronicarum, die erste Aus-
gabe der Sbedel oder Nürnberger Chronik, 
kam im Sommer 1493 in den europäischen 
Handel, über die Auflagenhöhe gibt es keine 
gesiaerten Erkenntnisse. In der Bua­wis
senschag wird immer wieder die Zahl 1.400 
genannt. Gemessen an den Duraschniys-
auflagen der ersten gedructen Büaer 
war das viel. Und doa könnte die Auflage 
noa höher gewesen sein. Wenn eine jüngst 
publizierte Zählung stimmen sollte, die zu 
dem Ergebnis kommt, es seien weltweit noa 
1.287 Exemplare unversehrt in öfentliaen 
Bibliotheken und Privatsammlungen erhal- 

ten1, dann müsste sia der Markt von Einzel-
seiten aus den Fragmenten von lediglia 
113 zerstörten Exemplaren speisen. Das ist 
sehr unwahrscheinlia. 

Allein die Ernte meiner Sammelleiden
schag – der unterschiedliae Zustand und 
der Zuschniy der 326 Bläyer – lässt auf eine 
Herkung aus annähernd hundert zerstörten 
Büaern schließen. Zu berüc­siatigen in 
einer solaen Kalkulation der Zerstörung sind 
schließlia aua die Exemplare, die in den 
letzten 500 Jahren kompley verloren gingen. 
Es hat nun einmal in Europa viele Kriege, 
Großfeuer und Verwüstungen gegeben, und 
aua sonst sind Büaer allerlei Gefahren aus-
gesetzt. Manamal verschimmeln sie auf 
Daaböden oder in Scheunen, Kinder und 
aua Erwaasene gehen niat immer ehr-
furatsvoll mit ihnen um. In den Hunger-
jahren naa dem Zweiten Weltkrieg ist in 
Deutschland so manaes wertvolle Bua 
der Altpapiersammlung zum Opfer gefallen. 
Entweder war also die gedructe Auflage 
wesentlia höher oder der heute noa 
erhaltene Bestand ist zu hoa angesetzt.

Gut erhaltene, von Meisterhand kolorierte 
und gebundene Exemplare der üppig illus-
trierten Chronik tauaen immer wieder 

1  Stephan Füssel, Die Welt im Bua, Gutenberg-Gesell-
schag, Mainz 1996, S. 48, geht zunäast von einer 
Auflage von 1.400 aus, von denen noa 700 Büaer 
in Bibliotheken erhalten seien. – Im Kommentar zur 
später erschienenen deutschen Faksimile-Ausgabe 
(Taschen-Verlag, Köln 2013, S. 32) korrigiert er dies: 
Von den 1.400 Exemplaren seien weltweit noa 1.287 
– also erheblia mehr – erhalten. Füssel stützt sia dabei 
auf einen Beitrag seines Mainzer Kollegen Chriwoph 
Rete, der im Gutenberg-Jahrbua 2009, S. 75, zu diesen 
1.287 noa 30 Exemplare der lateinischen Chronik 
anChrt, die in Auktionen aufgetauat seien. – Aua 
wenn von den Losen in den Auktionskatalogen die 
ein oder andere Chronik wiederholt verkaug worden 
sein mag, scheint es doa unwahrscheinlia, dass 
sia aus einem Rest von allenfalls hundert zerstörten 
Inkunabeln wieder ein ganzes Bua zusammenstellen 
ließe.
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in den Auktionen auf und werden Cr 
100.000 Euro oder gar doppelt so teuer neuen 
Besitzern zugeschlagen. Aber der potentielle 
Käuferkreis ist klein. Wer es sia leisten kann, 
in dieser Liga mitzubieten, ist anspruasvoll 
und will das Makellose. Gelegentlia werden 
aua Fragmente angeboten – lose in der 
Bindung, brüaig der Einband, das Titelblay 
und die letzten Seiten herausgerissen, einige 
der schönsten Illustrationen fehlen, Ein-
risse, Wasserflecen oder Kritzeleien min-
dern den historischen Charme. Aua der niat 
gerade strotzend aber doa einigermaßen 
Wohlhabende bekommt hier seine Chance. 
Doa stellen wir uns mal die Begeisterung der 
Hausfrau vor, wenn der Sammler einen losen 
Klumpen Bua in die Stube trägt und stolz 
verkündet, er habe ihn reat günstig – Cr nur 
30.000 Euro – erstanden … Davon häye man 
ein neues Auto kaufen können! 

Hier schlägt die Stunde des Grafikhandels. 
Niat alle aus der Branae bringen es übers 
Herz, Büaer, die die Jahrhunderte über-
lebt haben, in Einzelseiten zu zerlegen, aber 
dieser oder jener Händler lebt nun einmal 
davon. Der unfreundliae Faabegrif Cr 
diesen brutalen Umgang mit ehrwürdigen 
Folianten ist ›schlaaten‹. Manamal werden 
dabei noa einzelne Bläyer zerschniyen – 
und zwar in Länge, Breite und selbst in der 
Höhe. Denn das alte handgeschöpfte Papier 
hält allerlei aus, was modernere Papiersorten 
niat so leiat ertragen. In der DDR wurde 
ein aemisches Verfahren entwicelt, Bua
seiten zu spalten – also aus einem ohnehin 
schon dünnen Blay Papier zwei ›hauadünne‹ 
Bläyer zu zaubern. Bei dieser Chronik wird 
es angewandt, wenn sia auf der Vorder- 
und der Rücseite eines Blayes interessante 
Bildmotive gegenüber liegen. Schlagen wir 
das Bua mal auf, so folgen beispielsweise 
zwischen Blay 97 und Blay 100 die doppel-
seitigen Ansiaten von Regensburg, Wien 
und Nürnberg unmiyelbar aufeinander. 

Schneidet man aus einem solaen Ensemble 
ein Bild heraus, halbiert man das davor oder 
das dahinter. 

Eine Alternative wäre es natürlia, 
solae Passagen zusammenzulassen, aber 
die meisten Kunden sind ja nur an einem 
dieser Motive interessiert. Wenn sia also ein 
Nürnberger eine zeitgenössisch historische 
Abbildung seiner Heimatstadt in die Wohn-
stube oder in sein Arbeitszimmer hängen 
möate, müsste er Regensburg und Wien mit-
kaufen, das maat die Anschafung unnötig 
teuer. Die aemische Spaltung zaubert aus 
diesem Konvolut drei separat verkäufliae 
alte Stadtansiaten, und alle drei sind aua 
Originale. Nur jeweils auf einer der Rüc-
seiten – im Falle Wien sogar auf beiden – 
wurde etwas herausoperiert und die Wunde 
kunstvoll überklebt. 

Og werden Bläyer aua naaträglia 
koloriert, über Eatheit und Alter werden 
dem Kunden hübsche Zertifikate ausgestellt. 
Dura all diese Kunstgrife öfnet sia dem 
Handel ein breiterer Markt, die Schiat 
der potentiellen Kunden wird größer, und 
die Summe der Transaktionen maat das 
Geschäg. Um dies aber gleia reuevoll vor-
wegzunehmen: Gäbe es keine Käufer solaer 
Bläyer, käme aua kein Händler auf die Idee, 
alte Büaer zu zerschneiden! 

Zur moralischen Reatfertigung meiner 
Sammelleidenschag Allt mir niats Stia
haltiges ein. Es beruhigt das Gewissen nur 
mäßig, sia einzureden, es könne schließlia 
niat Sünde sein, was von ehrbaren Anti-
quaren und traditionsreiaen Auktions-
häusern vertrieben werde … Mir war schon 
beim Einstieg in diese Droge klar, dass etwas 
seltsam ist an dem Geschäg. Der ›Dealer‹ 
in der Londoner Kings Road, der mia vor 
annähernd 40 Jahren mit einem Stapel solaer 
Bläyer in Versuaung braate, haye mia 
ganz ofen über die Herkung seiner Ware auf-
geklärt. Ein Freund und er häyen gemeinsam 
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auf einer der zahlreiaen Auktionen in dieser 
Stadt ein altes Bua ersteigert (»… not in a 
perfect condition, as you may guess …«), 
und da der Freund nun einmal den größeren 
Teil der Investition getragen habe, habe 
dieser die so begehrten doppelseitigen Stadt-
ansiaten bekommen und er den Haufen des 
niat ganz so Spektakulären. Ia war spontan 
von den großen Bläyern aus einem miyel-
alterliaen Bilderbua fasziniert und habe 
Cnf davon naa Hause getragen. Mir schien, 

als häye ia aus dem Brunnen der Geschiate 
einen geheimnisvollen Schatz gehoben. Und 
so beschägigte ia mia nun mit der Frage: 
Was ist das eigentlia?

Auf der Suae tauate der Name 
Hartmann Sbedel auf – Nürnberger 
Patrizier, Arzt und Gelehrter. Von einem 
älteren Veyer und vormundschagliaen 
Erzieher haye der früh verwaiste junge 
Mann große Partien einer umfangreiaen 
Bibliothek geerbt, die er naa und naa 

dura Ankäufe aller Art anreiaerte. 
Geradezu besessen sammelte er Büaer 
und Manuskripte sowie Grafik jegliaer 
Teanik und Disziplin – Theologie, Philo
sophie, Naturwissenschaften, Geschiate, 
Medizin, Mathematik, Astronomie oder 
aua Astrologie … Naa seinem Tode wurde 
dieser beaatliae Schatz – die größte 
private Sammlung des ausgehenden Miyel-
alters – zunäast von den Fuggern und dann 
von Herzog Albrebt V. von Bayern Cr die 

Münaner Hofbibliothek aufgekaug, um 
schließlia ein Glanzstüc der Bayerischen 
Staatsbibliothek zu werden.2 

2  Welten des Wissens, Die Bibliothek und die Welt
aronik des Nürnberger Arztes Hartmann Sbedel, 
herausgegeben von der Bayerischen Staatsbibliothek, 
Allitera Verlag, Münaen 2015, S. 13 f.; Franz Fubs, 
Aufstieg und Niedergang einer Nürnberger Familie, 
S. 15 f.; Beatrice Hernad und Karl Dabs, Die Graphik-
sammlung des Humanisten Hartmann Sbedel, Katalog-
bua aus Anlass der Ausstellung im Sommer 1990, 
Prewel-Verlag, Münaen 1990, S. 33 f.
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admittedly, it’s crazy ! 
Who with a healthy disposition would con-
ceive the idea to acquire a book page by page? 
Actually, it wasn’t planned in this manner, 
it came about. It took almost fourty years to 
gather together the 326 leaves of a five-hun
dred-year-old book, whia were scayered all 
over the world, and to reunite them in a com-
plete volume with uninterrupted numeration. 
By today’s numbering system, counting not 
only the front but also the bac pages, this 
amounts to 652 pages, in fact a weighty tome. 
How does anyone get the idea to approaa a 
book in sua a painstaking way? How does 
this function? Who or what contributes?

The business model here, the interaction 
between collectors and art dealers, is an emu-
lation of the modern finance economy – the 
calculation, unimpaired by any ideals, that 
under certain circumstances it can be more 
profitable to break up a firm or a corpor-
ation and to ofer its fragments separately on 
the market, instead of preserving an other-
wise healthy enterprise. This is not necessar-
ily viewed as a moral act, it can, ager all, be 
considerably more profit-yielding than more 
noble concepts.

The Liber bronicarum, the first issue of 
the Sbedel or Nuremberg Chronicle came onto 
the European market in the summer of 1493, 
there is no certain knowledge regarding the 
number of copies published. In literary sci-
ence the figure of 1,400 copies is ogen cited. 
In comparison to the average circulations of 
the first books published, this would have 
been many. But even then, the printing could 
actually have been higher. If the recently 
published count is correct that there are still 
1,287 undamaged copies in public libraries and 

private collections1, then the market for sin-
gle pages would have to be supplied from only 
113 dismembered copies. This is very unlikely.

The yield of my collecting passion in 
itself – the varying conditions and cuyings of 
the 326 leaves – leads to the conclusion that 
they must stem from almost one hundred des-
troyed books. In sua a calculation of destruc-
tion, the copies must also be taken into 
account whia have been completely lost over 
the last 500 years. Ager all, many wars, wide-
spread fires und devastations have occurred 
in Europe. Sometimes they lay in ayics or 
barns and became mouldy, and aildren, but 
also grown-ups, have not always treated them 
with due reverence. In the hunger years in 
Germany ager the Second World War the 
fate of many a valuable book led into the 
wastepaper collection. So, either the printed 
edition was substantially higher or the pre-
served amount has been set too high.

Well preserved, well coloured and bound 
copies by a master hand of the lushly illus-
trated Chronicle repeatedly turn up at auc-
tions and are awarded to new owners for the 
price of 100,000 Euros, or even double that 
amount. But the potential group of buyers is 
small. Those who can aford to play in this 
league are sophisticated and demand the 
immaculate. Occasionally, fragments are on 

1  Stephan Füssel (Die Welt im Bua, Gutenberg Gesell
schag, Mainz 1996, p. 48) initially assumed a printing 
of 1,400, of whia 700 copies still existed in libraries. 
In a commentary in the later published German facsim-
ile edition (Taschen-Verlag, Cologne 2013, p. 32) he 
rectifies this: Of the original 1,400 copies he presumes 
1,287 to still be preserved world-wide. Füssel bases 
his assumption on an article in the Gutenberg-Jahr-
bua 2009, p. 75, by his colleague Chriwoph Rete from 
Mainz who mentions that in addition to the 1,287 cop-
ies another 30 copies of the Latin version of the Chron-
icle have turned up at various auctions. Although this 
or that Chronicle may have been sold and resold in vari-
ous auction lots, it does seem unlikely that a whole book 
could be compiled again from the rest of at best a hun-
dred destroyed incunabula.
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ofer – with loose binding, briyle cover, ogen 
with torn out front-page and bac pages and 
some of the most beautiful Illustrations miss-
ing, with lacerations, water marks and scrib-
blings, all of whia diminish the historic 
aarm. Rather than the superria, the well-
to-do are aforded an opportunity to partici-
pate here. But let us imagine the enthusiasm 
of the housewife when the collector carries 
home a loose lump of a book and proudly pro-
claims at what an advantageous price – only 
30,000 Euros – he has just puraased it for … 
One could have bought a new car for that sum!

This is where opportunity knocs for the 
graphics business. Not everyone in this line of 
work has the heart to dismember books that 
have survived over hundreds of years, but 
one or the other dealer ogen finds it neces-
sary to earn his livelihood in this way. The 
unfriendly teanical term for this brutal hand
ling of venerable folios is called “slaughter-
ing”. Sometimes single pages are even cut – in 
length, breadth and even hight. The old hand-
made paper is highly durable, something 
whia hardly applies to more modern types of 
paper. In the East German G. D. R., a aem-
ical process was developed to split book 
pages – i. e. to almost magically create two 
ultrathin pages from an already thin page. 
With the Chronicle this method is applied if 
interesting picture motives are to be found on 
eaa side of a sheet.

If we open the book, for instance, between 
pages 97 and 100, we see an uninterrupted 
series of dual-sided views of Regensburg, 
Vienna and Nuremburg. If one cuts out a 
single picture from sua an ensemble one 
halves the picture before or behind it.

Of course, an alternative would consist 
of leaving sua passages in one piece, but 
most customers are only interested in one 
of these motives. So, if a resident of Nurem-
burg would want to hang a contemporary his-
torical image of his home town in his siying 

room or in his study, he would have to add-
itionally buy the images of Regensburg and 
Vienna, whia would make the acquisition 
unnecessarily expensive. The aemical split-
ting magically creates three separately sell-
able old city views, and all three are origin-
als. Only on respectively one of eaa of the 
bacs of the three double pages – in the case 
of Vienna even on both – a detail would have 
to be deleted and the wound skilfully covered 
over.

Ogen, the leaves are belatedly colourized, 
and ayractively designed certificates pro-
claiming age and authenticity are presented to 
the customer. Through these artifices a broad 

market is established by whia the section of 
potential customers is enlarged and the sum 
of transactions leads to profitable business. 
But to ruefully ofer a confession in advance: 
If nobody was buying these single pages, it 
would never cross the mind of an art dealer to 
cut up old books!

I am unable to find any moral justification 
to vindicate my collector’s passion. My con-
science is only slightly calmed by telling 
myself that the ofers of honourable antiquar-
ians and auction houses cannot be sinful … 
I was already aware when I started geying 
hooked on this drug that there was something 
strange about this business. 

The “dealer” in London’s Kings Road 
who had led me into temptation with a pile of 
these sheets around 40 years ago had enlight-
ened me quite openly regarding the source of 
his ware. He and a friend had auctioned an old 
book at one of the many venues in this city 
together (“… not in perfect condition, as you 
may guess …”), and because the friend had 
bourne the greater part of the investment, he 
had procured the mua more coveted double-
paged city views, and my dealer himself had 
received the pile of the less spectacular parts. 
I was spontaneously fascinated by the large 
sheets from an illustrated medieval book and 
carried five of them home. I felt as if I had 
liged an arcane treasure from the well of his-
tory. And so, I pondered the question: What 
exactly is this?

During my investigations, the name Hart-
mann Sbedel had cropped up – a Nurem-
berg patrician, physician and scholar. Hav-
ing become orphaned at an early age, he had 
been in the custodial care of an older cousin 
and as a young man had inherited from him an 
extensive library, to whia he had added fur-
ther puraases on many diferent subjects. 
Literally obsessed, he had collected books 
and manuscripts, including graphics on all 
kinds of teanics and disciplines – theology, 
philosophy, natural science, history, medi-
cine, mathematics, astronomy and also astrol-
ogy … Ager his death this considerable treas-
ure trove – the largest collection of the late 
middle ages – was first bought by the Fuggers 
and then acquired by Duke Albrebt V of 
Bavaria for the Munia Court Library to 
finally become the showpiece of the Bavarian 
State Library.2

2  Welten des Wissens (Worlds of Knowledge), The 
Library and World Chronicle by the Nuremberg phys-
ician Hartmann Sbedel, published by the Bavarian 
State Library, Allitera Verlag, Munia 2015, p. 14; 
Franz Fubs, Aufstieg und Niedergang einer Nürnberger 
Familie, (Rise and Fall of a Nuremberg Family), p. 15 f.; 
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Die Sbedelsbe Weltbronik ist eins der großen 
Büaer aus der Frühzeit des Drucens mit 
beweglichen Leyern. Mit 1.800 Holzschniyen 
geradezu protzig bebildert. Wer heute in dem 
wuatigen Folianten bläyert, dem öfnet sia 
ein Blic ins späte Miyelalter. Doa im Ruhm 
und Reiz des berühmten Buaes liegt aua ein 
Keim zu seiner Zerstörung.

Verfasser war Hartmann Sbedel, Stadtarzt 
zu Nürnberg. Geradezu fanatisch sammelte 
er alles, was ihm in jenen Tagen gedruct 
oder geschrieben in die Hände kam und fasste 
es unter dem mutigen Thema zusammen: 
»Die Welt«. Einfach alles, was man glaubte, 
von ihr wusste oder nur vermutete. Im deutsch-
spraaigen Raum spriat man heute von der 
»Sbedel Chronik«, weltweit verehrt und 
gesammelt als »The Nuremberg Chronicle«.

Fast 40 Jahre lang sammelte auch Wolf von 
Lojewski die Sbedelsbe Weltbronik, aller- 
dings in »Verstreuten Bläyern« unterschied
liaster Provenienz und Erhaltungsqualität – 
mal koloriert, mal beschrieben, mal lädiert, 
mal ausgebessert.

Folgen Sie ihm auf seiner spannenden Reise 
dura mehr als 500 Jahre Geschiate des 
Buaes und des Sammelns.

With an English translation.




